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Die Wirthschaftsgenossenschaft .
ii .

Nicht unter dem Gesichtswinkel der wirthschaftlichen Vortheile
der Wirthschaftsgenossenschaft gegenüber dem Einzelhaushalt , ihrer

segensreichen Folgen für die Frau , die Familie , die Gesammtheit
haben wir für unsere Zwecke Genossin Brauns Befürwortung der

Gründung von Wtrthschaftsgenossenschaften zu prüfen . Vielmehr

unter dem anderen : sind die Existenzbedingungen des Proletariats
derartige , daß breitere proletarische Schichten durch Gründung von

Wirthschaftsgenossenschaften ihre Lage in der heutigen Gesellschaft

wesentlich verbessern können ? Um was es sich handelt ist nicht
die wohlbegrüodete theoretische Rechtfertigung der Wirthschafts¬

genossenschaft . Dagegen ist es der Nachweis für ihre praktische
Durchführungsmöglichkeit seitens größerer Kreise der Arbeiterklasse .

Bezeichnender Weise schildert Genossin Braun ziemlich ein¬

gehend und sehr anziehend die vielseitigen Segnungen der Wirth¬

schaftsgenossenschaft für das Proletariat . Mit wenigen belanglosen
Sätzen findet sie sich jedoch mit dem Nachweis für die wichtigsten
praktischen Vorbedingungen der von ihr empfohlenen Neuerung ab .

Soll eine Wirthschaftsgenossenschaft sein und leisten , was

Genossin Braun von ihr erwartet , so hat sie vor Allem eine prak¬
tische Voraussetzung : ein festes , sicheres , regelmäßiges Einkommen

der Genossenschafter von einer Höhe , die ein menschenwürdiges
Dasein der Familie ermöglicht . Nur ein solches Einkommen ver¬

bürgt die Mittel , welche für Errichtung und Unterhalt der Wirth¬

schaftsgenossenschaft erforderlich sind . Genossin Braun mußte des¬

halb vor Allem darthun , daß wenigstens recht umfangreiche Schichten
der „ etwas besser gestellten Arbeiter " über dieses Einkommen ver¬

fügen . Was thut sie statt dessen ? Sie setzt an Stelle der Frage
nach den erforderlichen materiellen Miiteln für die Existenz der

Wirthschaftsgenossenschaft die nach den Gebäuden , in denen die

Wirthschaftsgenossenschaft eingerichtet werden kann . Erstere dünkte

ihr „die geringste Schwierigkeit " , letztere die größere .
Augenscheinlich gilt hier das Wort : umgekehrt wird ein Schuh

daraus ! Wenn erst sehr zahlreichen Arbeiterfamilien die materiellen

Mittel für die Errichtung von Wirthschaftsgenossenschaften eignen ,
so wird es die „geringste Schwierigkeit " machen , die zweckent¬
sprechende Erstellung oder Umgestaltung von Gebäuden durchzusetzen .
Genossin Braun verbreitet sich jedoch ihrer Auffassung entsprechend
in Anlehnung an die Kampffmeyersche Broschüre� verhältnißmäßig
recht ausführlich über die Baugenossenschaften , welche eventuell

zweckmäßige Gebäude für die Wirthschaftsgenossenschaft errichten
sollen . Hingegen thut sie die Frage nach den materiellen Mitteln

* „ Die Blingcnossenschaften im Rahmen eines nationalen Wohnunzs -

resormplans . "

elegant - lässig aus dem Handgelenk mit der obigen Erklärung von
der „geringsten Schwierigkeit " ab , sowie mit einem kurzen Ab¬

satz, welcher nachweist , daß die Kosten für Besoldung und Unterhalt
des Wirthschaftspersonals für die einzelne Familie in der Genossen¬
schaft unbedeutend sind und durch die Ersparnisse des Großbetriebs
leicht gedeckt werden . Das wird ihr Niemand bestreiten , am

wenigsten im Hinblick auf die offenbar von ihr ins Auge gefaßte
Jdealarbeiterfamilie , welche für Nahrung allein pro Tag und

Person 1,40 Mk . verausgaben kann ! Aber die Antwort läßt den

Kernpunkt des Problems unberührt . Die Kosten des Wirthschafts¬
personals sind doch nur eine verhältnißmäßig unwesentliche Einzelheit
aus dem Gesammtbudget der Wirthschaftsgenossenschaft . Eine be¬

friedigend klingende Antwort auf die Frage : können sie von prole¬

tarischen Genossenschaftern gedeckt werden ? ist deshalb durchaus
nicht gleichbedeutend mit dem Nachweis , daß die Existenz - und

Einkommensbedingungen der Durchschnittsarbeiterfamilie die Grün¬

dung und das Funktioniren der Wirthschaftsgenossenschaft über¬

haupt ermöglichen .
Die Wirthschaftsgenossenschaft bedarf eines Gründungskapitals

für Anschaffung bezw. Erstellung arbeits - , zeit - und kraftsparender
Maschinen und Einrichtungen , für Ankauf der Kochgeschirre zc. ic .

Sie bedarf eines Betiiebskapitals für den Einkauf im Großen ,
zur vortheilhaftesten Zeit , an der besten Quelle zc. Die Wirth¬
schaftsgenossenschaft , wie Genossin Braun sie plant , soll ihren
Gliedern eine gesunde , schmackhafte Kost bieten . Die vorgesehene
Anstellung einer erfahrenen , geschulten Wirthschafterin , „deren Beruf
die Haushaltung ist ", und die den „ Dilettantismus aus der Küche "
vertreibt , wandelte sich aus einem Vorzug in eine Narrethei , würde

ihr durch die beschränkten Mittel der Genossenschaft die Aufgabe
zugewiesen , nach den berüchtigten Rezepten des von Herrn Hitze

gesegneten „ Wegweisers zum häuslichen Glück " aus Knochen , Ge¬

müseabfällen und Kartoffeln „Kraftmahlzeiten " herzustellen und

mit Hering und Pferdeleber als den wichtigsten „Fleischgerichten "
zu rechnen .

Aber die rationelle , schmackhafte Kost muß entsprechend gezahlt
werden . Gewiß , daß der Großbetrieb der Wirthschaftsgenossenschaft
sich auch in dieser Hinsicht als vortheilhaft , als verbilligend erweist .
Immerhin bleiben die erforderlichen Aufwendungen für die Be¬

köstigung der Genossenschafter ansehnlich genug . Genossin Braun

veranschlagt sie pro Tag und erwachsene Person allem Anschein
nach mit 1,40 Mk . Sie berechnet wenigstens die Ausgaben für
Verköstigung des Wirthschaftspersonals nach diesem Satze , und es

ist doch sicherlich ausgeschlossen , daß die Ernährung der Genossen¬
schafter weniger gut und billiger als die der Angestellten sein wird .

Kurz , die Anforderungen , welche eine gut eingerichtete und funktio -
nirende Wirthschaftsgenossenschaft an die materielle Leistungsfähigkeit
ihrer Glieder stellt , sind — an dem durchschnittlichen prole¬
tarischen Einkommen gemessen — durchaus nicht gering .

Sind ihnen die Kräfte größerer proletarischer Schichten ge¬

wachsen ? Die Thalsachen antworten mit einem entschiedenen : Nein !

Daß die Wirthschaftsgenossenschast den sehr ausgedehnten
Massen mit unterdurchschnittlichem Einkommen unerreichbar ist , ver¬

steht sich von vornherein am Rande und wird auch von Genossin
Braun ausdrücklich anerkannt . Aber auch die übergroße Mehrzahl
der „ etwas besser gestellten Arbeiter " erfreut sich keineswegs solcher
Erwerbsverhältnisse , daß sie im Stande wäre , Genossin Brauns

Vorschlag zu verwirklichen .



Legen wir die angeführte Berechnung zu Grunde , so muß

z. B. eine fünfköpfige Arbeiterfamilie in der skizzirten Wirthschafls -
genossenschaft für ihre Ernährung allein jährlich 1788,50 Mk .

aufwenden . Dabei sind die Ausgaben für die Verköstigung der

drei Kinder mit der Hälfte derjenigen für Erwachsene angesetzt ,
was gewiß eher zu niedrig als zu hoch gegriffen ist . Nur ein

ganz niedriger Prozentsatz von Arbeiterfamilien kann eine derartige
oder eine annähernd große Summe für die Ernährung allein ver¬

ausgaben , d. h. verfügt über ein Jahreseinkommen von etwa

3000 Mk . Nach Leipart ( „ Zur Lage der Arbeiter in Stuttgart " )
beträgt z. B. der Durchschnittsverdienst der verheiratheten Arbeiter

in Stuttgart wöchentlich nicht ganz 24 Mk. , bleibt also im Jahre

noch unter 1300 Mk . zurück . Von K028 auskunftgebenden Ar¬

beitern kamen nur 1821 über den Durchschnittsverdienst hinaus
und nicht mehr als 290 davon erzielten einen Wochenverdienst
von über 30 Mk. , d. h. ein Jahreseinkommen von rund 1500 Mk .

Auch den Verdienst der Frau in Anrechnung gebracht , bleibt doch

das Einkommen der Familie in den weitaus meisten Fällen zu

klein , um die angegebene Summe für die Verköstigung aufwenden

zu können . Die veröffentlichten Arbeiterhaushaltungsbudgets be¬

stätigen im Allgemeinen die gleiche Thatsache . Man vergleiche
die einschlägigen Mittheilungen im Bericht des Münchener Fabrik -
inspektors für 1897 und in den Berichten der badischen Fabrik¬
inspektion ; weiter „ Fünfzehn Arbeiterhaushaltuugebudgets im deutschen
Buchdruckgewerbe " von vr . W. Abelsdorff ; „ Die Haushaltungs¬
budgets Nürnberger Lohnarbeiter " zc. Nach der zuerst genannten
Quelle verausgabte z. B. eine fünfköpfige Schreinerfamilie mit

einem Jahreseinkommen von 1330 Mk . pro Tag und Person nur

ganze 49 Pf . für die Ernährung . Am Jahresschluß halte sie
trotzdem ein Defizit von 96,50 Mk . Gewiß sind in diesem Falle
die Ausgaben für Ernährung besonders niedrig . Aber auch in der

günstiger situirten Familie eines Schmieds mit zwei Kindern und

1430 Mk . Jahreseinkommen betrugen sie nicht mehr als täglich
73 Pf . pro Kopf , und am Jahresschluß ist ein Manko von 300 Mk .

da . Durchgängig erweisen die Arbeiterhaushaltungsbudgets , daß
die Aufwendungen für die Ernährung beträchtlich unter dem Satz
von 1,40 Mk . pro Person und Tag stehen . Dabei ist zu beachten ,
daß die Haushaltungsbudgets fast ausschließlich von besser gestellten
Arbeitern herrühren .

Nun kann ohne Zweifel Ausgestaltung und Kost der gemein¬
samen Haushaltung einfacher und weniger kostspielig gehalten
sein , als in Genossin Brauns Jdealgenossenschaft . Genossin Braun

selbst weist darauf hin . Allein auch der geringere Aufwand im

Bunde mit der verbilligenden Wirthschaftsführung im Großen ver¬

mag nicht im Einkommen der „ etwas besser gestellten Arbeiter "

das Minus an Mitteln auszugleichen , welche für eine rationelle

Lebenshaltung in einer Wirthschaftsgenossenschaft erforderlich sind .
Es kommen dabei nicht blos die laufenden Ausgaben für die

Ernährung in Betracht . Es sind Rücklagen nöthig für das Grün¬

dungs - und Betriebskapital der Genossenschaft . Auch der besser
gestellten Arbeiterfamilie fällt es in der Regel herzlich sauer , regel¬
mäßig ausreichende Beträge für Wohnungsmiethe , Kleidung , Wäsche ,
Steuern , Schulgeld rc . zurückzulegen . Bei ihrem knappen Ein¬

kommen und den unabweisbaren Tagesbedürfnissen wird sie es daher
lediglich in günstigen Ausnahmefällen zu Wege bringen , noch Rück¬

lagen für die Wirthschaftsgenossenschaft zu machen . Ein neben¬

sächlich erscheinender Umstand verschärft aber einerseits die Noth -
wendigkeit von Rücklagen , um das Funktioniren der Wirthschafts¬
genossenschaft sicher zu stellen , und erschwert andererseits gleichzeitig
die Möglichkeit zu Ersparnissen . Es ist die postnumerando er¬

folgende Entlohnung der Arbeiter und Arbeiterinnen . Nur wenn

die Genossenschafter etwas auf die hohe Kante gelegt haben , können

sie ihre Beiträge zum gemeinsamen Haushalt im Voraus oder

laufend decken . Auch bei einer sparsamen und geregelten Wirth¬
schaftsführung versetzt jedoch die Lohnzahlung postnumerando die

Arbeiterfamilie vielfach in die Nothwendigkeit , auf Kredit zu ent¬

nehmen . Ehe sie am Löhnungstage an Rücklagen denken kann ,

muß sie die aufgelaufenen Schulden bereinigen .
Unter dem Banne der kapitalistischen Ausbeutung stellen die

proletarischen Erwerbs - und Existenzbedingungen der Durchführung
der Wirthschaftsgenossenschaft noch andere , große Hindernisse ent¬

gegen . Der Verdienst der Arbeiter — selbst der gutgestellten —

ist ungleich , er verändert sich unter dem Einfluß der mannigfachsten
Umstände , über welche der Wille der Frohndenden absolut nichts
vermag . In ganzen Industriezweigen herrscht Saisonarbeit mit

ihrem Hin und Her zwischen verhältnißmäßig besserem Verdienst
und geringer Einnahme , ja der Beschäftigungslosigkeit . Das Ein¬

kommen der Proletarier ist vor Allem ein unsicheres , auch den

sogenannten „Aristokraten " unter ihnen droht stetig das Gespenst
der Arbeitslosigkeit . Ein Fortschritt in der Produktionstechnik ,
eine Verbesserung des Verkehrswesens , eine veränderte Wirthschafts -
konjunktur und der profitgierige Kapitalist wirst die geübtesten ,
fleißigsten Arbeiter von Heute aus Morgen aus der Stellung ,
ersetzt sie durch Frauen , Kinder , rückständige Dörfler und Aus¬

länder , durch automatisch thätige Maschinen , oder schränkt den Be¬

trieb ein . Die periodisch wiederkehrenden Krisen treiben die Un¬

sicherheit der proletarischen Existenz auf die Spitze . Die Noth¬
wendigkeit des Broterwerbs macht den Proletarier zum Nomaden ,
der unstät und flüchtig dem Verdienst nachziehen muß von Stadt -

theil zu Stadttheil , von Ort zu Ort , ohne Rücksicht auf den un¬

vermeidlichen Austritt aus der Wirthschaftsgenossenschaft , der er

eingegliedert ist , ohne Rücksicht auf die Möglichkeit , sich einer

anderen anzuschließen .
Kurz , dank der kapitalistischen Ordnung wirken die verschie¬

densten Umstände zusammen , daß auch der erdrückenden Mehrzahl
der etwas besser gestellten Proletarier jenes ausreichende , gleiche ,
regelmäßige , sichere Einkommen mangelt , das die wesentlichste
praktische Vorbedingung für die erfolgreiche Organisation von Wirth -

schaftsgenossenschaften ist . Die Baugenossenschaft vermag durch die

sinnreichst eingerichteten Gebäudekomplexe diese Schwierigkeit nicht

zu beheben . Umgekehrt würden durch ihre Verquickung mit der

Wirthschaftsgenossenschaft die Schwierigkeilen für ihre eigene Exi¬
stenz und Entwicklung vermehrt . Die meisten Baugenossenschaften
werden deshalb Denen , die diese Verquickung anrathen , zurufen :
„ Gott bewahre uns vor unseren Freunden , für welche die ,Genossen -
schaftlichkeifl Hans Dampf in allen Gassen zur sozialistischen Gesell¬
schaft ist ; mit unseren Feinden , den genossenschaftlich Ungläubigen ,
wollen wir schon fertig werden . "

Die weitere Kritik an Genossin Brauns Gedankengängen in

nächster Nummer . Klara Zetkin .

Dir Bewegung unker den Plätterinnen und

Bleichereiardeitern in Haindurg .
vsn Louise Zietz .

In den Vororten Hamburgs , Winterhude , Eppendorf ,
Barmbeck , ebenso in Lockstedt , Stellingen , Wandsbeck u. a, m.

sind Tausende von Plätterinnen und „ Bleicherknechten " — das ist
hier die ortsübliche Bezeichnung für die männlichen Arbeiter in den

Wäschereien — bei den „ Bleichern " beschäftigt . Der Name Bleicher
für die Inhaber von größeren und kleineren Wäschereien hat sich
noch aus jener Zeit her erhalten , wo vor den Thoren der Stadt aus
ausgedehnten Rasenplätzen das Bleichen der Wäsche mit Hilfe der
lieben Sonne vor sich ging . Heute wird dies Verfahren , um Flecke
aus der Wäsche zu entfernen und ihr ein blendendes Aussehen zu
geben , längst nicht mehr angewendet . Es fehlen meist die jetzt so
kostbaren Rasenflächen — die Bleicher sind froh , wen » sie noch einen

halbwegs geräumigen Trockenplatz im Freien haben — , und es fehlt
die Zeit . Statt die Wäsche von der lieben Sonne bleichen zu lassen ,

bleicht man sie auch in Hamburg längst mit Chemikalien . Das

Waschen besorgen nicht Frauen , sondern Männer , die Bleicherknechte .
Nur in seltenen Fällen ist dabei hier und da eine Frau mitbeschäftigt .
Der „Bleicher " , also der Besitzer der Wäscherei , fährt mit seinem ge¬
schlossenen Wagen bei seiner Kundschaft von Haus zu Haus , holt
die schmutzige Wäsche und liefert sie fertig wieder ab , nachdem die

„ Knechte " sie gewaschen , die Plätterinnen ihr „ Glanz und Schimmer "
verliehen haben . Wenn die Damen unserer Bourgeoisie ihren

„ schneeigen Lein " tadellos gebügelt und plissirt , fein säuberlich neben -

und übereinander geschichtet , zurück bekommen , denken sie nicht oder

höchst selten Derer , die durch ihrer Hände Arbeit sie selbst der Mühe
des Waschens und Bügelns entheben . Und doch hat gerade diese
Arbeit , namentlich das Plätten , nicht nur unendlich viele Schweiß¬

tropfen , sondern auch sehr oft die Gesundheit gekostet . Kein

Wunder , ist doch die Arbeit des Plättens — um zunächst bei dieser

zu bleiben — an sich eine äußerst schwere und angreifende und wird



es noch mehr durch die lange Arbeitszeit und die oft total unzu¬
reichende Ernährung der Plätterinnen . Lange Arbeitszeit und kärg¬
liches Essen verstärken auch die gesundheitsschädlichen Wirkungen der
Umstände , unter denen das Wäschebügeln geschieht . Tag für Tag
arbeiten die Plätterinnen bis in die Nacht hinein stehend , den Ober¬
körper vornüber geneigt . Brust und Unterkörper einem starken Drucke
ausgesetzt . Sie arbeiten in überhitzten , oft schlecht ventilirten Räumen .
wo der schweißgebadete Körper gegen jeden Luftzug empfindlich wird ,
wo die Lunge die Dämpfe und Ausdünstungen einathmet . welche das

glühende Eisen entwickelt . Die Folgen davon ? Sie heißen Rücken¬

schmerzen , geschwollene Füße . Unterleibsleiden , Appetitlosigkeit , Blut -

armuth , Katarrhe der Athmungsorgane , Schwindsucht zc. Nicht selten
stellen sich bei den Plätterinnen schon während der Lehrzeit die Be¬

rufsleiden ein .
Die Arbeitszeit wird durch eine einstündige Mittagspause

und durch eine ' / - stündige Frühstücks - und Vesperpause unterbrochen .
Sie beginnt für die Plätterinnen wie für die männlichen Arbeiter
der Wäschereien des Morgens 7 Uhr und endet des Abends 8 Uhr .
Das heißt : sie soll wie angegeben beginnen und enden . Thatsächlich
ist sie für die beim Bleicher in Kost und Logis befindlichen Personen ,
und das sind die meisten , immer länger . An bestimmten Tagen
dauert die Arbeitszeit für die Plätterinnen bis 10 und 12 Uhr
Nachts , mitunter bis zum anderen Morgen und sehr oft noch
den Sonntag . Auf Grund des Z UZSs der Gewerbeordnung ist den

Bleichern gestattet , an sechs Sonntagen im Jahre bis Mittags 12 Uhr
arbeilen zu lassen . Jedoch klagen die Plätterinnen , daß an mehr als

an sechs Sonntagen und sehr oft länger als bis 12 Uhr Mittags ge¬
arbeitet wird . Die Tagplätterinnen , die zwar in Kost , jedoch
nicht in Logis beim Bleicher sind , bekommen die lieber - und Sonn¬

tagsarbeit mit 15 Pf . pro Stunde bezahlt . Die Monatsplätte¬
rinnen , die Kost und Logis erhalten , werden jedoch für Ueberzeit -
arbeit nicht entschädigt . Sie müssen des Morgens 7 Uhr , wenn die

Tagplätterinnen sich zur Arbeit einstellen , bereits Feuer angezündet ,
die Eisen geheizt , die Plättstuben gereinigt haben und selbst fix und

fertig zum Arbeitsantritt beim Plätten sein . Sie werden am meisten
zur Ueberarbeit verwendet , weil dieselbe ihnen eben nicht vergütet wird .
Eine gesetzliche Handhabe gegen das Ueberstundenunwesen giebt es
nur in seltenen Fällen . Die gesetzliche Regelung der Arbeitszeit gilt
blos für die wenigen großen Wäschereien mit Dampfbetrieb , die
unter die Fabrikbetriebe fallen , und für einige andere Betriebe , die
Motore verwenden , also unter die Werkställen mit Motorbelrieb

fallen . In allen anderen Wäschereien kann nur die Selbsthilfe , die

Macht der Organisation Abhilfe gegen das Uebel der Ueberstunden
bringen .

Als Lohn beziehen die Monatsplätterinnen außer Kost
und Logis pro Monat 8, 12 , 16 , 13 und 22 Mk. , vereinzelt auch
26 Mk . Sind sie an den Plättmaschinen beschäftigt , so stellt sich ihr
Lohn auf 11 bis 18 Mk. Die Tagplätterinnen stellen sich etwas

besser , sie erhalten 9, 10 und 12 Mk . pro Woche , dazu die Kost , wie
bereits angeführt . Ueber Kost und Logis wird viel geklagt .
Die Kost wird häufig als schlecht und unzureichend geschildert , das

Logis als zu klein , überfüllt und nicht selten mit Ungeziefer ( Wanzen )
behaftet . Die Plätterinnen müssen zu 6, 3, 10 und 15 Personen
in einem Zimmer und zu je zwei in einem Bette schlafen .
Dabei sind die Räume so klein , daß die Mädchen nicht zu gleicher
Zeit aufstehen können . Für sämmtliche Inwohnerinnen eines Zimmers
ist ein Stuhl und ein Waschbecken vorhanden , milunter fehlt auch der

Stuhl . Für Alle eine Garderobe . Kein Schrank ! Kein Tisch !
Nichts , wo die Plätterinnen es sich nach des Tages Last und Mühe
oder des Sonntags ein wenig gemüthlich machen könnten . Reinigen
müssen sie die Räume selbst in ihrer freien Zeit . Dazu werden die

Mädchen an manchen Stellen für die geringsten Bersehen oder an¬

gebliche Versehen vom Bleicher , dessen Frau oder auch der Vor¬
plätterin mit Titulaturen belegt , die nicht gerade „ Knigge " entnommen
sein sollen ; sie erhalten wohl gar die Wäsche um die Ohren ge¬
schlugen .

Wechseln die Plätterinnen ihre Stelle , so fallen sie den modernen

Menschenhändlern , Stellenvermittler genannt , in die Hände . In der

Höhe eines halben Wochenlohnes müssen sie diesen ihren Tribut
für den Nachweis einer Stelle entrichten .

Die Bleicher knechte sind ebenfalls fast ausnahmslos in Kost
und Logis beim Bleicher und haben also , wenn es in diesem Punkte
hapert , unter denselben Kalamitäten wie die Plätterinnen zu leiden .

Auch ihre Arbeitszeit beginnt angeblich um 7 Uhr , vorher müssen
sie jedoch Feuer angezündet , den Wagen hergerichtet und das Pferd
geputzt und gefüttert haben . Sie erhalten einen Monatslohn von
22 bis 81 und 36 Mk .

Schon längst war unter den organisirten Arbeitern und Ar¬
beiterinnen der Wunsch rege , aufs Neue zu versuchen , die Bleicherei¬

arbeiter und Plätterinnen der Organisation zuzuführen . Ende der

achtziger Jahre war es der außerordentlichen Mühe der Genossin
Steinbach gelungen , die Plätterinnen zu organisiren . Mit Hilfe
ihrer Organisation hatten diese sich auch manche Vortheile errungen .
Durch das Zusammenwirken einer Reihe ungünstiger Momente ging
die Organisation jedoch später zu Grunde . Um jetzt eine neue ge¬
werkschaftliche Vereinigung ins Leben zu rufen , fanden vor einiger
Zeit Versammlungen statt in Stellingen , Langenfelde und Lock¬

stedt , in welchen die Genossin Kähler und die Genossen Voß und

Schulz referirten . Die Versammlungen brachten einen sehr guten
Anfang . 50 bis 60 Personen wurden in jeder von ihnen für die

Organisation gewonnen und als Einzelmitglieder unter selbständiger
Leitung dem Fabrikarbeiterverband zugeführt . Darauf sollte
Winterhude und Barm deck in Angriff genommen werden . Man

erfuhr nun , daß hier die Arbeiter selbst in aller Stille unter sich
bereits den Anfang zum Zusammenschluß gemacht und einen Lokal¬
verein gegründet hatten , der bereits über 100 Mitglieder zählte . Das

war ein sehr gutes Zeichen . Es bewies , daß von den Arbeitern selbst
das Bedürfniß empfunden wurde , sich zu organisiren . Jetzt galt es

nur , sie zum Anschluß an ihre bereits organisirten Kollegen und

Kolleginnen zu bewegen , um einer Zersplitterung der Kräfte in kleine

Lokalvereinchen vorzubeugen . In Winterhude zeigten der Genosse
Voß und die Genossin Z ie tz in einer Versammlung den Bleicherknechten
und Plätterinnen die Vortheile , die ein Anschluß an eine starke ,

leistungsfähige Organisation bringt und forderten zum Uebertritt in
den Fabrikarbeiterverband auf . Einstimmig beschlossen die Versam¬
melten in diesem Sinne . Es ward ihnen zugestanden , daß die

Wäschereiarbeiter und - Arbeiterinnen eine eigene Sektion des Fabrik¬
arbeiterverbandes bilden mit selbständiger Leitung , und daß sie sich
in ihren separaten Versammlungen über ihre eigenen , vitalsten Inter¬
essen berathen können . In einer zweiten Versammlung in Barm¬

beck , wo Genossin Zieh referirte , ward ebenfalls der Uebertritt der

Lokalorganisirten in den Verband beschlossen . Etwa 30 Personen

ließen sich außerdem neu in die Organisation aufnehmen .

Gelingt es bei der umfassenden Agitation , die weiter entfaltet
werden muß und entfaltet werden wird , den größten Theil der

Bleichereiarbeiter und Plätterinnen zu organisiren , so werden durch
die Organisation jedenfalls schon auf dem Wege der Unterhandlungen
bedeutende Vortheile errungen werden . Die einsichtigeren und weiter¬

blickenden Bleicher begrüßen die Organisation ihrer Arbeitskräfte mit

Freuden . Sie sehen ein , daß durch sie endlich die Möglichkeit ge¬
schaffen wird , der Schmutzkonkurrenz in ihrem Gewerbe energisch auf
den Leib zu rücken . Sind es doch schier unhaltbare Zustände , daß

während der eine Bleicher das Hundert zu waschen und zu bügeln

für 8 bis 10 Mk . annimmt , der andere sich für sage und schreibe
2 bis 2,50 Mk . anbietet . Die verständigeren Bleicher wissen ferner ,

daß die Organisation äußerst erzieherisch auf ihre Mitglieder wirkt ,
und daß dies auch den Arbeitgebern zu Gute kommt . In Winter¬

hude bestritt z. B. ein Bleicher B. die von uns angeführten Miß¬

stände , stimmte dafür ein ungemein bewegliches Klagelied an , wie

„ undankbar " , „ übermüthig " und „ vergnügungssüchtig " die Bleicherei¬
arbeiter seien und rieth uns an , diese „ Mißstände " zu beseitigen . Der

Herr vergaß dabei ganz das Eine : Wenn wirklich Vorkommnisse zu

verzeichnen sind , wie er sie schilderte , so ist dies zum großen Theile
eine Folge der traurigen Verhältnisse , unter denen die Leute leben .

Ueberall , wo Arbeiter und Arbeiterinnen lange , übermäßig hart und

unregelmäßig ins Arbeitsjoch gespannt werden , findet man , daß der

gewaltsam zurückgedämmte Drang nach Freiheit , Fröhlichkeit , nach
dem Sichausleben , der doch in jedem , zumal jungen Menschen steckt ,

sich um so ungestümer Befriedigung sucht , wenn einmal der Zwang

aushört . Wo sollen übrigens die Plätterinnen und Bleicherknechte

ihren Sonntag anders zubringen , als außerhalb des Hauses ? Haben
sie innerhalb desselben in ihrer engen Kammer ja nicht einmal einen

Stuhl zum Sitzen , und in den meisten Betrieben erhalten sie am

Sonntag , falls sie nicht arbeiten , auch kein Essen . Daß sie da sehr

oft den Tanzboden aufsuchen und auch wohl vergessen , nach der Uhr

zu sehen , ist nur eine Folge ihrer ganzen Lebensverhältnisse . Dürfen

sie sich bei der Arbeit doch recht selten nach der Uhr richten ! Nur
ein Mucker und Moralphilister kann über die „ Vergnügungssucht w. "

der Leute entrüstet salbadern und diesen Vorhaltungen machen wollen .

Wer ihnen ernstlich eine höhere Lebensführung geben will , der arbeite

thatkräftig für eine Verbesserung ihrer Arbeits - und Existenzbedin¬

gungen .
Wenn das Gros der Bleichereiarbeiter organisirt ist , so wird

es jedenfalls die nächste Aufgabe der Organisation sein , für die Ab¬

schaffung des Kost - und Logiswesens einzutreten . Einerseits um den

Arbeitern und Arbeiterinnen etwas mehr persönliche Freiheit zu ver¬

schaffen , und zweitens um den ersten Schritt zur wirksamen Be¬

kämpfung des Ueb erstunden » n wesens zu thun . Selbstverständlich



wird man den Bleichern die nöthige Zeit lassen müssen , daß sie sich
betreffs ihrer Wohnung auf die Neuerung einrichten könne » . Die
zweite , ebenso wichtige Aufgabe des Verbandes wäre die Errichtung
eines Arbeitsnachweises , um die Arbeiterinnen den Krallen der Stellen¬
vermittler zu entreißen und daneben all die übrigen Vortheile für
die Organisation und die Organisirten zu erzielen , die der eigene
Arbeitsnachweis bringt .

Es ist zu hoffen , daß auf der Grundlage dieser Verbesserungen
auch für die Bleichereiarbeiter und - Arbeiterinnen , die bisher fast
vollständig schutzlos einer vielseitigen , harten Ausbeutung preisgegeben
waren , bedeutende Vortheile errungen werden . Dieselben auf die
Dauer festzuhalten und zu vermehren , wird sich die Organisation
eifrig angelegen sein lassen . Deshalb Glück auf zur weiteren Arbeit !

Die Tlzätigkeit der Asststeiltinilen der lmMrischen
Fabrikinspektwn und die ArdeitsvrrlMtnisse der

dayerischen Fabrilmrbeiterinnen im Jahre 1�00 .

( Schluß . )

Zum Kapitel der Sittlichkeitsverhältnisse verzeichnen wir
die folgenden Mittheilungen . In Niederbapern , bekanntlich einer der

frömmsten und dunkelsten Erdlheile Bayerns , waren aus einer chemi¬
schen Produktenfabrik von mehreren Arbeiterinnen Klagen über fort¬
gesetzte unsittliche Angriffe seitens eines Werkmeisters vorgebracht
worden , der darauf protokollarisch einvernommen wurde . „ Nach
Rücksprache mit der Staatsanwaltschaft ergab sich , daß die Angaben
leider nicht die benöthigte Grundlage zum Einschreiten lieferten , da

»ach dem Geständniß der mißbrauchten Arbeiterin der Werkmeister
ohne Gewalt und Drohung zu seinem Zwecke gelangte . Durch den

betreffenden Fabrikleiter wurde der betreffende Werkmeister allerdings
zu einem Geständniß getrieben , aber trotz Ansuchens durch die Ge¬

werbeaufsicht nicht von seinem Posten entfernt . Durch die Arbeite¬
rinnen wurde besonders betont , daß die Begünstigungen , die ein¬

willigende Arbeiterinnen im Betrieb erfahren , sich für andere , solches
Ansinnen abweisende Mädchen in sehr unangenehmer Weise fühlbar
machen . " Ein feiner Fabrikant und ein sauberer Werkführer ! Aus

Unterfranken wird berichtet , daß durch zwei Zuschriften bei der Ge¬

werbeaufsicht Beschwerde über einen niederen Betriebsbeamten wegen
unsittlicher Angriffe auf ein noch nicht 14 Jahre altes

Mädchen im Betrieb selbst geführt wurde . Die Angelegenheit wurde

Hvffnung .
Die Ketten klirren , trotzig versucht der Gefesselte
Das eiserne Band zu zersprengen .
Erbittert ballt er die kettenbeschwerte Faust —

Doch das harte Metall giebt nicht nach .
Müde sinkt die blutende Hand ,
lind stöhnend stürzt er zur Erde .

Aber Geduld , wieder erhebt sich der Sklave
Und im höchsten Grimme sprengt er die Kette ;
Lebendiger Wille brach todte Kraft ,
Und lockend winkt die Befreiung .
Kamps heißt die Parole !
Der Knecht wird frei , der Mensch wird Mensch ,
Den Göttern gleich , die er vom Throne gestürzt . —

Doch Jahre werden vergehen
Bis das lachende Traumbild wahr ,
Bis das Gold nicht mehr knechtet das lebendige Blut ,

Bis der Siegruf der Sklaven erschallt
Das Hosianna der neuen Zeit .

Wer wollte da ruhen !
Wer das siegende Banner feige verlassen !
Wer in den Schoost legen die Faust ,
Die noch von drückenden Fesseln umschlossen !

Auf denn , rüttelt und feilt !
Trotzig klirrt mit den Ketten ,
Wissen soll es die Welt : daß Ihr erwacht .
Euer Mund künde grimmige Roth und nahenden Sturm !

Stoßt aus gellendes Wuthgeschrei anschwellend wie Meeresgcbrüll
Und weckt mit Gewalt die ewig Schlummernde » .

Heiß wird der Kämpf sein .
Mancher Tropfen edlen Bluts
Wird tränken die gierige Erde .

weiter verfolgt und auf Wunsch des Vaters des Mädchens der Staats¬

anwaltschaft übergeben . Auch in der Pfalz gelangten in mehreren

Fällen unsittliche Vorkommnisse zur Kenntniß der Gewerbeaufsicht ,
darunter zwei Fälle schwererer Art in Ziegeleien . I » einem der

leichleren Fälle , in welchem sich ein Werkmeister unsittliche Aeuße -

rungen und Anspielungen gegen eine Arbeiterin zu Schulden kommen

ließ , fand sich die Sache bei der vom Aufstchtsbeamten unternommenen

weiteren Verfolgung bereits dadurch erledigt , daß die Firma , welche

ebenfalls in Kenntniß gesetzt worden war , den Meister zum Verlassen
der Fabrik bewogen hatte . Und die Anwendung des Strafgesetzes ? Es

scheint , daß derartige Fälle sehr nachsichtig behandelt werde » , wäh¬
rend sie im Gegentheil , da es sich hierbei um den Mißbrauch der

wirthschafllichen Uebermacht handelt , mit der ganzen Strenge des

Gesetzes geahndet werden sollten . Sehr gut machen sich angesichts

solcher Thalsachen die Klagen der sogenannten „besseren Kreise " über

die Verwahrlosung der proletarischen Jugend und der Arbeiterschaft

überhaupt .

Die badische Fabrikinspektion ist seit Jahren bestrebt , die Unter¬

nehmer zur Bestellung weiblicher statt männlicher Aufsicht
über die Arbeiterinnen zu veranlassen . In Bayern scheint aber

letztere noch immer die Regel zu bilden . So wurde in Oberbayern
nur einmal weibliche Aufsicht angetroffen . „ In einem Betrieb wurde

geklagt , daß Arbeiterinnen vom Ehemann der Unternehmerin ge¬

ohrfeigt wurden . " Zu Hungerlöhnen für lange Arbeitszeit und Ueber -

anstrengung in ungesundesten Arbeitsräumen noch Ohrfeige » , das ist
Arbeiterinnenloos in dieser besten aller Welten ! Der oberpfälzische

Aufsichtsbeamte erklärt lakonisch : „ Weibliche Aufsicht hat sich im

Allgemeinen nicht bewährt . " Der Herr Inspektor hätte dies Urtheil

näher begründen sollen , denn ohne Weiteres dürfte dasselbe kaum

als das letzte Wort in der Sache hingenommen werden . Auf der

gleichen Höhe steht die Erklärung des Augsburger Aufsichtsbeamten ,
daß „ ungeeignete Aufsicht über die weibliche Arbeiterschaft nirgends

wahrgenommen wurde " . Wie diese Aufsicht in den Fabriken be¬

schaffen ist , darüber erfährt man nichts Näheres , dagegen wird des

Langen und Breiten erzählt , daß „ Ihre Durchlaucht die Frau Fürstin
Sophie von Oettingen - Oettingen und Oettingen - Spielberg " unter der

Patronage des heiligen Philippus Neri einen Verein für die Arbeile¬

rinnen ins Leben gerufen hat . Eine kurze Arbeitszeit und ein aus¬

reichender Arbeitslohn würde den ausgemergelten Augsburger Textil¬
arbeiterinnen zc. von größerem Nutzen sein . „Pfaff , Adel und

Kapital " , wie es im Liede heißt , haben besonders in Augsburg seit

Aber in blutigem Schein

Furchtlos und prächtig zugleich
Erhebt sich herrlich die Sonne .

Eine neue Zeit steigt heraus :
Eine Zeit der Freiheit und Würde ,
Eine Zeit der Gerechtigkeit
Stillt allen früheren Schmerz . H. Radtte .

Empörung .
vo » E. I .

Mein Kind mir vom Herzen gerissen ,
Mein Kleinod , mein einziges Gut .

Nun schluchz ' ich hinein in mein Kissen
Bor Schmerz und Wuth .

Sein Vater , der hat mir ' s genommen ,
Die Richter , sie sprachen ' s ihm zu.
Sollst nicht mehr zum Mütterchen kommen ,
Mein Liebling Du !

Nicht mehr soll Dich kosen und warten ,
Die Dich unterin Herzen einst trug .

Euch Richtern , Euch fühllosen , harten ,

Euch allen Fluch !

Ich konnte das Urtheil nicht fassen ,
Hab ' Gott um Erbarmen gefleht ,

Doch ihn auch hat sühllos gelassen
Mein heiß Gebet .

An Gottes Gerechtigkeit glauben ?
Wie Hohn erscheint mir ' s und Spott .
Wie könnt ' er dem Kinde sonst rauben

Die Mutter , der grausame Gott !



jeher in ungetrübter Solidarität zur Niederhaltung der Arbeiterschaft
zusammengestanden . —

Die beiden Assistentinnen haben im Berichtsjahr de » gewerb¬
lichen Küchen in Restaurationen zc. besondere Aufmerksamkeit ge¬
widmet . Leider machen sie über ihre bezügliche » Wahrnehmungen
nur wenige Mittheilungen . So erfährt man nur aus dem nieder¬
bayerischen Bericht , daß die Besichtigung von 31 gewerblichen Küchen
verschiedene hygienisch mißliche Verhältnisse für das betreffende Per¬
sonal zu Tage förderte , und daß Veranlassung bestand , in alle » Küchen
auf Beschaffung eines Spucknapfes zu dringen , in einigen Fällen auf
Verbesserung der Beleuchtung und Ventilation , in einem Falle auf
Möglichkeit der Rettung bei Brandgefahr ; für 17 Bedienstete war
auf Verbesserung der Unterkunft hinzuwirken , theils durch Beschaffung
gesonderter Lager , theils durch Verlegung von Schlaflokalen . Ver¬

größerung von Fenstern . Herstellung von beweglichen Fenstern in

Thören unter Vergitterung von außen zur Ermöglichung direkter

Licht - und Luftzufuhr . Die beantragten Anordnungen kamen ohne

Weigerung der Unternehmer zur Durchführung . In den betreffenden
Revisionen haben wir offenbar eine Ausdehnung des Thäligfeits -
gebiets der Gewerbeaufsicht zu erblicke ». Die Assistentinnen aber er¬

scheine » als die geeignetsten Kräfte für die Kontrolle dieses Gebiets .
die . von der sozialen Seite abgesehen , auch noch besondere Bedeutung
für die öffentliche Gesundheitspflege besitzt .

Mehrfach wird von unpassender Beschäftigung der

Arbeiterinnen berichtet . So aus Oberbayern , wo Arbeiterinnen
beim Transport in Torfstichen thätig sind . Schwere Lasten müssen
auf Karren fortgeschoben werden , eine Arbeit , die bei schlechtem
Wetter in Folge des aufgeweichten Bodens nur unter äußerster

Kraftanstrengung geleistet werden kann . Im oberfränkischen Bericht
wird wiederum „ aus sattsam bekannten Gründen " die

Thätigkeit weiblicher Personen auf Bauten und in Ziegeleien als

unpassend bezeichnet , ferner auch das Austragen der Porzellanbrenn¬
öfen . in denen viel Staub und große Hitze entwickelt wird . In den

unterfränkischen , mittelfränkischen und schwäbischen Berichten finden
sich ähnliche Bemerkungen . Aus dem mittelsränkischen Bericht ist
noch die Feststellung erwähnenswerth , daß die Verwendung weiblicher
Arbeitskräfte a » Maschinen von Jahr zu Jahr wächst und im Be¬

richtsjahr in 35 Prozent der besichtigten Betriebe zu beobachten war .
das heißt die Frauen werden immer mehr auch zu den gefahrvollsten
Arbeiten verwendet . Eine Steigerung der Zahl der Unfälle der
Arbeiterinnen wird die nothwendige Folge davon sein . Der Grund
für die Heranziehung der Arbeiterinnen zu Arbeiten , die für sie mit
größeren Gefahren als für die Männer verbunden sind , ist natürlich
kein anderer , als die Verdrängung der theureren Männerarbeit durch die

billigere Frauenarbeit . Als eine ungeeignete Beschäftigung für jugend¬
liche Arbeiterinnen sollte nach der Ansicht des oberfränkischen Auf¬
sichtsbeamten die Arbeit in einer Lumpensortirerei mit Rücksicht auf
die erhebliche Staubentwicklung beim Auftrennen und Sortiren der

Lumpen — oft bedenklichster Herkunft — beanstandet werden , da

auch weder Ventilations - noch Desinfektionsvorrichtungen vorhanden
waren . Allein der zuständige Amtsarzt hatte keinen ungünstigen
Einfluß dieser Beschäftigung auf die Arbeiterinnen beobachtet , und
so wurden keine weiteren Schritte unternommen . Im Gegensatz dazu
haben sich in Bezug auf eine andere Lumpensortirerei amtsärztliche
Gutachten für die Einführung des Desinfektionszwanges ausgesprochen
und dadurch die Gesundheitsschädlichkeit der Arbeiten in den Lumpen -
sortirereien zugegeben , die der Laie ohne Weiteres annimmt . In
sozialen Dingen scheinen manche Aerzte den Kompaß ihrer Wissen¬
schaft ebenso zu verlieren , wie viele Juristen den geraden Weg des

Rechtes und der Gerechtigkeit .
Aus den Mittheilungen über die Arbeits - und Lohnverhält¬

nisse der Fabrikarbeiterinnen entnehmen wir . daß mehrfach
eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit stattgefunden hat . so
in Oberbayern — offenbar in München — in einer Schirmfabrik von
9 auf 8 Stunden ohne Lohnkürzung . Die Arbeitsleistung blieb trotz
der kürzeren Arbeitszeit die gleiche . In 205 von 298 revidirten
Betrieben betrug die Dauer der täglichen Arbeitszeil 10 Stunden und

weniger . Dagegen wird in Torfgräbereien und Ziegeleien
die gesetzlich elfstündige tägliche Arbeitszeit vielfach noch
um 3 bis 4 Stunden täglich überschritten , in Kleider - und

Putzgeschäften sowie in Wäschereien um 1 bis 4 Stunden .

In Niederbayern hatten von 1894 Arbeiterinnen 7,5 Prozent eine

tägliche Arbeitszeit von unter 3 Stunde » , meist von beliebiger Dauer .
so in Glasfabriken . Granit - und Sägewerken ; 8. 2 Prozent eine solche von
9 bis 10 ; 28 Prozent eine solche von 10 ; 42,1 Prozent 10 bis Ii und

14,2 Prozent 11 Stunde » . Es schaffen somit 85 . 8 Prozent der Arbeite¬
rinnen in Fabriken unter 11 Stunden . In der Oberpfalz ist die zehnstün¬
dige Arbeitszeit die normale , nur die Melallhammerwerke und zwei Be¬
triebe der Textilindustrie halten noch an der elsstündigen Arbeitszeit fest .

Im Berichtsjahre erhielten 218 Betriebe von den unteren und

höheren Verwaltungsbehörden 410 Bewilligungen zur Ueberzeit -
arbeit von 1 bis 2 Stunden für 20694 Arbeiterinnen an 4843 Tagen ;
die Summe der Ueberstunden betrug 350887 . Ferner erhielten weitere

16 Betriebe die Bewilligung für Ueberzeitarbeit von 1 bis 3 Stunden

an Samstagen für 1241 Arbeilerinnen .

Trotz des weitherzigsten Entgegenkommens der Behörden gegen¬
über allen Wünschen der Unternehmer im Punkte der Bewilligung
von Ueberstunden , blüht noch immer die gesetzwidrige Verlänge¬

rung der Arbeitszeit in der unverschämtesten Weise . So betrafen

von den 431 Gesetzesübertretungen , welche die Aussichtsbeamten er¬

mittelten . nicht weniger als 73 gesetzwidrige Arbeitszeilverlängerung .
79 gesetzwidrige Sonntagsarbeit . 10 gesetzwidrige Nachtarbeit u. s. w.

In Oberfranken allein , wo bezeichnender Weise auch der Stand der

Arbeiterorganisationen noch ein sehr unbefriedigender ist , wurden in

37 Betrieben gesetzwidrige Verlängerungen der Arbeitszeit bis zu 13

und 14 Stunden täglich ermittelt . Es war dies der Fall in Ziegeleien ,
Webereien . Spinnereien und in einer Holzwollefabrik , wo sogar die

Arbeiterinnen „ häufig zur Ueberzeitarbeit bis Mitternacht ,
an gewissen wiederkehrenden Tagen der Woche bis zu
36 Stunden zur Arbeit gezwungen wurden " . Angesichts dieser

Thatsachen kann man wohl mit Recht von einem Ausbeutergesindel

reden , von ehrlosen kapitalistischen Gesetzesverächtern . Und wie werden

die Herren bestraft ? Der vorliegende Bericht enthält nichts darüber .
ob der Besitzer der erwähnten Holzwollefabrik eine Strafe für seine

freck ) « Mißachtung des Gesetzes erhielt , dagegen wird mitgetheilt , daß
andere Unternehmer wegen des gleichen Vergehens nur 20 bezw .
4 » Mk . Geldbußen erhielten , die nur Prämien für weitere Gesetzes¬

verletzungen sind . Im oberbayrischen Bezirke wurde auch in 49

Betrieben , darunter 6 Fabriken , gesetzwidrige Sonntagsarbeit
von Arbeiterinnen festgestellt .

Die Gewährung einer längeren Mittagspause für Frauen
mit eigenem Haushalt erfolgte von manchen Unternehmern in

entgegenkommender Weise . Wo dies der Fall war . da haben die

betreffenden Arbeiterinnen durchwegs Gebrauch von der Verlängerung

gemacht . Andere Unternehmer wollen von dem fakultativen Recht
der Arbeiterinnen durchaus nichts wissen . In diesem Falle ist dann

die verlängerte Mittagspause , wie der oberfränkische Beamte im

Hinblick auf die Unzulänglichkeit der einschlägigen Bestimmung der

Gewerbeordnung hervorhebt , auch nicht zu erzwingen . Lediglich die

Entlassung der betreffenden unbequemen Gesuchslellerin würde die

Folge sein . Es besteht also in dieser Hinsicht ein durchaus unge¬

sunder und unhaltbarer Zustand .
Von einer geradezu rücksichtslosen und rohen Behandlung der

Wöchnerinnen durch eine Fabrikkrankenkasse wird aus der Pfalz

berichtet - Die Leitung dieser Kasse hat die Bestimmung aufgestellt .

wonach Wöchnerinnen unter keinen Umständen , auch nicht für den

Fall der über vier Wochen sich erstreckenden Arbeitsunfähigkeit , mehr
als 13 Mk. Entschädigung erhalten . Diese brutale und schmähliche

Ungerechtigkeit wurde bei der Revision beanstandet und auch seitens
des Bezirksamtes eine Aenderung verlangt .

Ueber die Untersuchungen der Assistentinnen , die Arbeitsver¬

hältnisse in der Hausindustrie betreffend , die manche interessante Mit¬

theilung enthalten , berichten wir in einem besonderen Artikel . So¬

weit aus den Berichten die Thätigkeit der beiden weiblichen Beamten

der bayerischen Gewerbeinspektion ersichtlich ist , erhält man den Ein¬

druck . daß dieselben ihre Aufgabe sehr ernst und gewissenhaft auf¬

fasse », daß sie bei den Revisionen ein offenes Auge habe » , entdeckte

Mißstände zu beseitigen und Verbesserungen einzuführen strebe ».
Sie verbinden offenbar Umsicht und Energie mit dem für das Amt

erforderlichen Takte , und es ist deshalb um so bedauerlicher , daß die
Arbeiterinne » sich ihre Thätigkeit nicht in größerem Umfang nutzbar
machen . Das - Wirken der Assistentinnen würde ein viel erfolgreicheres
sein , wenn die Arbeiterinnen mehr mit den Bestimmungen der Ge¬

werbeordnung und den Pflichten der Gewerbeaufsicht vertraut wären .
wenn sie durch den Rückhalt an der Gewerkschaft den Muth fänden .
Unternehmertücken zum Trotze den Jnspektionsbeamten die gesetz¬
widrigen Mißstände ihrer Arbeitsbedingungen mitzutheilen . Durch
Aufklärung und Organisation der Arbeiterinnen diese wichtigen Vor¬

aussetzungen einer erfolgreichen Thätigkeit der Fabrikinspektorinnen
zu schaffen , ist eine dringende Aufgabe der Arbeiterinnenbewegung .

0 .

Aus der Bewegung .
Willkommen zum Kampfe , zur Arbeit ! rufen wir aus

freudig bewegtem Herzen unserem Genossen Julius Mottcler und

seiner treuen Lebensgefährtin zu. Nach langjährigem Exil sind
sie am 27 . Juni ins Vaterland zurückgekehrt , wo sie in Leipzig ihren



Wohnsitz nehmen . Was Julius Motteler , der „ rothe Postmeister " ,
unter den Nöthen des Ausnahmegesetzes der Sozialdemokratie gewesen
und was er für sie gethan , das ist ein Stück der Geschichte jener
glorreichen Tage . Was er als Freund , als Mensch ist , das wissen
Alle , die ihn kennen . Sturm und Drang , Arbeitsmühen und Ner
folgungen hat Genossin Motteler überzeugungstreu mit ihrem Gatten
getragen . Was er geleistet , das ist wesentlich mit ein Verdienst ihres
treubesorgten , stillen , selbstaufopfernden Waltens . Schnee auf dem
Haupte , aber jugendliche Begeisterung für unsere Ideale im Herzen
kehren die Beiden heim , ungemausert , überzeugungsstark , nicht ruhe¬
suchende Entmuthigte und Müde , arbeitsheischende , kampfessehnsüchtige
Streiter , die sofort in Reih und Glied treten . Nochmals willkommen ,
Ihr Verdienten , ihr Theuren , willkommen zu Arbeit und Kampf !
Und tausend heiße Wünsche für Euer langjähriges Wirken in Kraft
und Freude in unserer Mitte .

Von der Agitation . Im Auftrag des Verbandes der Fabrik - ,
Land - und Hilfsarbeiter und - Arbeiterinnen , Gau 9, unternahm Ge¬
nossin Kähler - Dresde » vom 29 . Mai bis 13. Juni eine Agitations¬
tour durch Pommern . Versammlungen fanden statt in : Satznik ,
Wolgast , Fürstenberg , Podejuch , Stettin , Bredow , Stolzen¬
hagen , Pöhlitz , Köslin und Zarnekow . Leider konnten wegen
Erkrankung der Referentin nicht alle Orte , die zum 9. Gau gehören ,
berücksichtigt werden . Genossin Kühler sprach über : „ Die Organi¬
sationen der Jetzzeit " ; „ Den Kampf ums Dasein " ; „ Die
Gewerkschaftsbewegung als Kulturförderer " . Alle Ver¬

sammlungen erfreuten sich eines guten Besuches , besonders auch seitens
der Frauen . In Köslin . wo seit 10 Wochen der Kampf um das
Koalitionsrecht tobt , war die Versammlung überfüllt , Saal und
Garten zusammen boten kaum Raum genug für die Erschienenen .
In dem benachbarten Zarnekow tagte eine von circa SlXl Personen
besuchte Mitgliederversammlung des Verbandes . In diesem Orte
wird die Mehrzahl der Organisirten von den Arbeiterinne » gestellt ,
die in den Zündholzfabriken beschäftigt sind . Die hier ausge¬
beuteten Frauen und Mädchen klagten lebhaft über niedrige Löhne ,
gesundheitsschädliche Folgen ihrer Hantirungen , schlechte Behandlung
und ungenügende Fabrikinspektion . Wir kowmen auf manche ihrer
Beschwerden an anderer Stelle zurück . Der Verlauf aller Versamm¬
lungen berechtigt zu der Erwartung , daß die entfaltete Agitation den

Muth der Arbeilerinnen und Arbeiter neu belebt und gestärkt , daß
sie den Verband gekräftigt und ihm neue Mitkämpfer gewonnen hat .

VV. X.

Anfang Juni hielt Genossin Zieh eine Reihe von Versamm¬
lungen ab . In der Volksversammlung , die in Kellin ghusen tagte ,
waren die Frauen gut vertreten . Die Versammlungen in Limmer ,
Linden , Ricklingen und Hannover brachten dem Fabrikarbeiter¬
verband eine Anzahl neuer Mitkämpfer . Sehr zahlreich wohnten die
Frauen der Volksversammlung bei , die in Bremen stattfand . Ge¬
nossin Zietz sprach hier über das Thema : „ Mehr Schutz gegen
Unternehmer und Junker " . In einer Volksversammlung in

Hamburg , in der Genossin Zietz über dasselbe Thema referirte ,
waren ebenfalls sehr viel Frauen anwesend . Etwa ein Dutzend von
ihnen trat dem sozialdemokratischen Verein bei , und es wurden eine

ganze Anzahl Abonnenten für die „ Gleichheit " gewonnen . I-.
Bremen . Eine Volksversammlung , die von der Vertrauens¬

person der Genossinnen einberufen worden , tagte am 13 Juni in
Bremen und brachte unserer Sache einen großen und schönen Er¬

folg . Genossin Zietz - Hamburg referirte über das Thema : „ Mehr
Schutz gegen Fabrikanten und Junker " . In trefflichen Worten geißelte
sie scharf die unerhörte Ausbeulung , deren sich die Fabrikanten und

Junker den Arbeiterinnen gegenüber schuldig machen . Gebührend be¬

leuchtete sie die zahlreichen und schweren Mängel unseres gesetzlichen
Arbeiterschutzes und stellte ihnen unsere Forderungen eines wirksamen
Arbeiterinnenschutzes entgegen . Von der Versammlung , welche auch
seitens der Frauen sehr gut besucht war , wurde der Referentin für
ihren wohldurchdachten , packenden Vortrag stürmischer Beifall zu Theil .
Hoffentlich bethätigen in Folge der stattgefundenen Agitation die Ar¬
beiterinnen etwas mehr Leben , etwas mehr Interesse für ihre eigenen
Verhältnisse . Eine Verbesserung derselben thut dringend nolh . Wie
der Bericht des Arbeitersekretariats ausweist , ist auch in
Bremen das Arbeilerinnenelend sehr groß . Namentlich in der Jute¬
spinnerei , in den Produkten - und Kaffeegeschäften lassen die Arbeits¬

bedingungen der Frauen und Mädchen oft alles zu wünschen übrig ,
und Wochenlöhne von 5 und 6 Mk . sind keine Seltenheit . Da fordern
denn die Verhältnisse gebieterisch , daß auch die Arbeiterinnen zur
Erkenntniß ihrer Lage erwachen und sich der Gewerkschaftsorgani¬
sation ihres Berufs anschließen , damit deren Macht erfolgreich für
die Hebung ihrer tieftraurigen Lage eingreifen kann . U.

Von den Organisationen . Eine Mitgliederversamm¬
lung der politisch organisirten Frauen Hamburgs fand am

10 -

14. Juni statt und war sehr gut besucht . Nachdem Genossin Zietz

einen Vortrag über Heinrich Heine und seine Werke beendet , entspann

sich eine äußerst lebhafte Debatte über den zweiten Punkt der Tages¬

ordnung : „ Wie agitiren wir in Zukunft ? " Erfreulicherweise

betheiligten sich an der Debatte auch einige ältere Genossinnen , die

früher schon dem Frauenverein angehört hatten . Beschlossen ward

Folgendes . Das von der Genossin Baader zu erhaltende Flugblatt

zur Frage des Arbeiterinnenschutzes in einigen Tausend Exem¬

plaren zu beziehen und bezirksweise zu verbreiten . Zwecks Agitation

unter den gewerblich lhätigen Frauen und Mädchen sich den Gewerk¬

schaften anzuschließen und dieselben thatkrästig zu unterstützen . Zur

Agitation für die politische Organisation in bestimmten Zwischen¬

räumen größere Agitationsversammlungen abzuhalten , die aber die

Genossinnen nicht der Pflicht der persönlichen Agitation entheben .

Für die politisch organisirten Frauen sollen in allen Wahlkreisen von

Zeit zu Zeit besondere Mitgliederversammlungen stattfinden , um das

Zusammengehörigkeitsgefühl zu stärken , Ausklärung . zu schaffen und

die Frauen zu gewöhnen , durch Betheiligung an den Debatten ihren

Gedanken Ausdruck zu geben . Schließlich soll von Zeit zu Zeil eine

Agitation für die „ Gleichheit " entfaltet werden , und zwar vornehm¬

lich mit solchen Nummern , die Artikel oder Notizen über Hamburger

Verhältnisse enthalten . Auch diese Versammlung brachte den sozial¬

demokratischen Vereinen einen Zuwachs von 12 weiblichen Mit¬

gliedern , der „ Gleichheit " eine Reihe neuer Abonnenten . I-. Zl.

Als Bertrauenckpcrson der Genossinnen von Offcnbach

wurde in öffentlicher Versammlung unsere bewährte Genossin Tröger

gewählt . Ihre Thätigkeit erstreckt sich auf den ganzen Reichstags¬

wahlkreis , dem Offenbach angehört . Der Vertrauensperson wurde

das Recht zuerkannt , an den Berathungen des Vorstandes der sozial¬

demokratischen Parteiorganisation , sowie an der Kreiskonferenz theil -

zunehmen .

Notizentheil .

Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen .

Die Arbeiterinnen und die Krankenkassen . Interessantes

Material zu dieser Frage , die bei der Novelle zum Krankenversiche¬

rungsgesetz eine große Rolle spielen wird und auch für die Frage

der Ausdehnung des Arbeiterschutzes , sowie für die Lohnsrage von

hoher Bedeutung ist , findet sich in den Jahresberichten der Berliner

Allgemeinen Ortskrankenkasse gewerblicher Arbeiter und Arbeiterinnen .

Es betrugen die

Äesammteinnahmen Äesammtausgaben Ueberschuß
von den männlichen Mitgliedern

18SS Ivoo I3i,s 1S00 18SS 1S00
� � � � �

1075593,42 1064087,72 863270,47 869874,22 152322,50 194213,50

von den weiblichen Mitgliedern Fehlbetrag

435881,97 447792,17 520941,61 528206,40 84759,67 80414,23

1900 waren die Einnahmen pro Kopf der männlichen Mit¬

glieder um 6,09 Mk . höher wie die Ausgaben , während die Ausgaben

pro Kopf der weibliche » Mitglieder die Einnahmen um 3,12 Mk .

überstiegen . Ob die gleichen Resultate zu Tage treten würde » , wen »

die Arbeiterinnen den gleichen Lohn wie die Arbeiter erhielten ,

wäre freilich festzustellen . Bei de » elenden Arbeilerinnen -

löhnen , die keine Möglichkeit anständiger Ernährung ge¬

währen . muß die Widerstandsfähigkeit der Arbeiterinnen

geschwächt werden . Hierauf sind wohl die so ungünstigen Ergeb¬

nisse der Krankenkassenstatistik für die Arbeiterinnen hauptsächlich .

wenn auch nicht allein , zurückzuführen . Wieder ein Beweis , wie sehr

die Arbeiterinnen gegen ihren eigenen Körper sündigen , wenn sie

nicht durch gewerkschaftliche Organisation eine Besserung ihrer Lebens¬

verhältnisse erstreben . a- br .

Tie staatliche Tabakfabrik in Sevilla ( Südspanien ) beschäftigt

über 5000 Arbeiterinnen . Die Fabrik soll hygienisch musterhaft ein¬

gerichtet sein und menschlicher , als dies bei uns üblich ist , verfahren .

Die Arbeiterinnen nehmen ihre kleinen Kinder in den Betrieb mit .

Neben ihrem Arbeitsplatz haben sie die Wiege stehen ; während sie

mit den Händen an den Zigarren arbeiten , schaukeln sie mit den

Füßen die Wiegen ihrer Säuglinge . a. br .

Hnngerlöhne der Arbeiterinnen in den Zündhölzchcn -

fabriken zu Zarnekow . Der Tagesverdienst der Frauen und

Mädchen , welche in den Zündhölzchenfabriken von Zarnekow ( Pom¬

mern ) beschäftigt sind , beträgt bei elfstündiger Arbeitszeit 95 Pf .

Anfängerinnen verdienen pro Tag gar nur 65 Pf . Der Verdienst

der Arbeiter in diesen Fabriken stellt sich bei ebenfalls elfstündiger

Arbeitszeit auf 1,65 Mk . Die vorstehenden Ziffern sprechen eine
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beredte Sprache . Sie erheben eine um so wuchtigere Anklage gegen
die kapitalistische Ausbeutung , die in den Zarnekower Zündhölzchen¬
fabriken wahre Triumphe feiert , als die Arbeit daselbst äußerst ge¬
sundheitsgefährlich ist . Arbeiter und Arbeiterinnen sind durch ihre
Hantirungen Phosphorvergiflungen ausgesetzt und leiden sehr oft an

zerfressenen Zähnen , Kiefern zc. Im höchsten Grade muß es bei der
bekannten gesundheitsgefährlichen Natur der Zündhölzchenfabriken
befremden , daß seitens der Arbeiterschaft von Zarnekow nachdrücklich
über ungenügende Fabrikinspektion geklagt wird . In dieser Beziehung
wie betreffs der erbärmlichen Entlohnung Wandel zu schaffen , wird
die Organisation mit allem Eifer erstreben . k -

Neber das „ Tchlcmmerdasein " schlcsischer Landarbcite -

rinncn und Landarbeiter wurden uns aus deren Kreisen folgende

Mittheilungen gemacht . Eine Witwe , die 3 Kinder ernähren muß ,
verdient pro Tag 80 Pf . Die Frau ist gezwungen , um 3 Uhr früh

aufzustehen , um vor ihrem Fortgehen zur Arbeit etwas Essen zu be¬

reiten und die Kinder zu versorgen . Darauf arbeitet sie bis Abends

auf dem Gutshose . In der Zeit , in der das Getreide gedroschen

wird , erhält sie für eine Arbeitszeit von 6 Uhr früh bis 7 Uhr
Abends 1 Mk . Taglohn . Schon 3 Wochen nach der Niederkunst

nehmen die Frauen die schwere Landarbeit regelmäßig wieder auf ,
die kleinen Kinder mit sich schleppend . Die Säuglinge stillen sie selbst ,
weil Milch zu kaufen eine zu große Ausgabe wäre . — Ein 73 Jahre
alter Hofarbeiter , der im Monat 10,80 Mk . Invalidenrente erhält ,

muß , da diese geringe Summe für seinen Unterhalt nicht ausreicht .
zusammen mit seiner 70jährigen Frau auf dem Gute schaffen , „so
viel und so lange als die jungen Leute, " sagte er . Dafür erhält der

Mann im Hinblick auf seine Invalidenrente 50 Pf . pro Tag ,
die Frau 40 Pf . , während die anderen Arbeiter und Arbeiterinnen

mit dem Doppelten entlohnt werden . Die Invalidenrente kommt also
nur dem Hofbesitzer zu Gute ! 3.

Soziale Gesetzgebung .
liegen eine wiuzigc tkrweitcrnng des Schutzes der Ar -

bcitcrinneu in de » Zuckerfabriken rüsten die Herren Rübenbarone
mit aller Macht . Der Bundesrath beabsichtigt den Erlaß einer

Verordnung , daß vom 1. April 1902 an Arbeiterinnen und jugend¬
liche Arbeiter nicht mehr zur Bedienung der Rübenschwemmen , der

Rübenwäschen und der Fahrstühle , sowie zum Transport der Rüben¬

schnitzel in schwer fortzubewegenden Wagen beschäftigt werden sollen .
Der „ Verein der deutschen Zuckerindustrie " hat auf seiner General¬

versammlung , die kürzlich tagte , gegen diese bescheidene sozialreform -

lerische Anwandlung des Bundesraths mobil gemacht . Sein Vor¬

stand wird bei der Regierung für Beibehaltung des jetzigen Zustandes
vorstellig werden . Erklärlich genug . Die Zuckerindustriellen fühlen
sich durch jeden gesetzlichen Schutz der weiblichen und jugendlichen
Arbeiter in ihrem Allerheiligsten , dem Profit , bedroht ! Unter den
75 000 Sachsengängern , welche jahraus jahrein aus Westpreußen ,
Schlesien , Pommern , Posen und — als glänzender Nachweis der

waschecht patriotischen Gesinnung der Rübenjunker — aus Galizien ,

Russtschpolen und Rußland in die Zuckerfabriken wandern , befinden
sich etwa zwei Drittel erwachsene und jugendliche Arbeiterinnen und

zahlreiche jugendliche Arbeiter . Daß diese billigen , willigen und

widerstandsunfähigen Arbeitskräfte vom nächsten Jahre ab nicht mehr
bei Beschäftigungen verwendet werden sollen , die nachgewiesener
Maßen dem weiblichen und jugendlichen Organismus besonders

schädlich sind , deucht den Rittern der Rübenschwemmen und Rüben¬

wäschen ein unzulässiges Verbrechen wider Gott Mammon , maskirt
als „deutsche Zuckerindustrie " . Durch seine frühere , geradezu sträf¬
liche Nachgiebigkeit gegen die Forderungen der Herren hat übrigens
der Bundesrath deren neuerliches Ansinnen geradezu provozirt . Man
denke : während das Verbot der Nachtarbeit für Arbeiterinnen im

Allgemeinen für die Fabrikindustrie am 1. April 1892 in Kraft trat ,

erlangte es auf Verordnung des Bundesraths für die Zuckerfabriken
volle sechs Jahre später Geltung , am I . April 1898 . Und das halten
mit ihren Petitionen die Rübenbarone zu Wege gebracht , obgleich
die Nachtarbeit in den Zuckerfabriken viel ungesünder ist , als in

manchen anderen Industrien . Tie kühn gemachten Zuckerindustriellen

heischten in der Folge 1893 vom Bundesrath , daß die Erlaubniß

zur Nachtarbeit „ vorläufig noch auf mindestens fünf Jahre verlängert
werde " . Diese Zumuthung war aber sogar der bundesräthlichen Ver -

ständnißinnigkeit für Kapitalistenwünsche zu toll . Sie wurde abge¬
lehnt . Wir rathen trotzdem auch dem hoffnungsseligsten Gläubigen
an die „ Sozialreform von oben " nicht , seinen Kopf dafür zum Pfände

zu setzen , daß der hohe Bundesrath in dem vorliegenden Falle der

„Begehrlichkeil " der Zuckerindustriellen gegenüber die gleiche Festigkeit

erweisen wird .

Gesundheitsschädliche Folgen gewerblicher Frauenarbeit .

Krankheitshäufigkeit der Arbeiterinnen . Anläßlich der
Enqu�e über die Fabrikarbeit verheiratheter Frauen bemerkt der
Regierungs - und Medizinalrath für den Regierungsbezirk Potsdam :
„ . . . Auch lassen die vorliegenden Statistiken keinen Zweifel , daß
die gewerbliche Thätigkeit dem weiblichen Organismus schädlicher ist
als dem männlichen , und daß besonders der jugendliche weibliche Or¬
ganismus von den Schädlichkeilen der Fabrikarbeit besonders betroffen
wird . " Daß dies aber nicht blos für die Fabrikarbeit , sondern auch
für die Thätigkeit in der Hausindustrie und im Gastwirthsgewerbe
gilt , hatten wir mehrfach hervorzuheben schon Gelegenheit . Jede
Statistik einer Krankenkasse bestätigt diesen Satz ; so ergiebt die Sta¬
tistik über die Thätigkeit der Aerzte , welche für den Ortskranken¬
kassenverband Stuttgart thätig sind , daß auf 100 männliche Mitglie¬
der 135 und auf 100 weibliche 181 Erkrankungsfälle kamen . Die
durchschnittliche Dauer der Unterstützungstage betrug bei den männ¬
lichen Mitgliedern 18,13 , bei den weiblichen dagegen 21,90 . Auf
ein männliches Mitglied entfielen 9,2 , auf ein weibliches aber 12,70
Unterstützungstage .

1900 war die durchschnittliche Dauer der Erkrankungsfälle mit
Erwerbsunfähigkeit :

den . ,
In der Ortskrankenkasse männlichen weiblichen � � �

der Milgttedern de» we. dl . chen

Bierbrauer zc . . . . . 15,36 17,12 -j - 1,76 Tage
Konditoren zc . . . . . 16,23 18,81 -s- 2,53 -
Schuhmachern zc. . . . 16,97 16,65 — 0,32 -
Schneidern zc . . . . . 19,49 20,16 -j - 0,67 -

23,65 « 4,16 -
Textilindustrie . . . . 15,69 19,56 -ff 3. 87 -
Friseure , Diener . . . 15,83 22,90 ff 7,02 -
Handlungsgehilfen zc. . 17,90 20,59 " -ff 2�69 -
Papier - , Holz - u. Metall¬

industrie . . . . . 17,10 20,57 -ff 3,47 -

Baugewerbe . . . . .18,01 13,73 -ff 0,72 -

Es ergiebt sich somit , daß die durchschnittliche Dauer der Er¬

krankungsfälle mit Erwerbsunfähigkeit in allen Berufe » bei den

weiblichen Mitgliedern größer war als bei den männlichen , mit Aus¬
nahme der Schuhmacher .

Sittlichkeitsfragc .
Wie berechtigt der sogenannte Arbeitgcberparagraph ge¬

wesen wäre , den die sittlichkeilseifrigen lex - Heinzemänner seinerzeit
auf einen Wink der Regierung in den Reichslagspapierkorb ver¬
schwinden ließen — natürlich nicht ohne überschwängliche Lobpreisung
der blütheuweißen Unschuld kapitalistischer Tugend und Sitte und

scharfer Abkanzelung der erpressungswüthigen Arbeiterinnen und

Dienstmädchen das zeigen wieder einmal sinnenfällig die folgenden
Thatsachen . Der Buchdruckereibesitzer Louis Mosler , Mitinhaber der

Buchdruckerei von Louis Borchardt in Berlin , war am 16. Oktober

v. Js . wegen verschiedener unsittlicher Angriffe , die er an den bei

ihm beschäftigte » Arbeiterinnen begangen hatte , vom Berliner Schöffen¬
gericht zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt worden . Dieser Tage
hatte die V. Strafkammer , Landgericht I Berlin , als Berufsinstanz ,
über diesen Fall zu urtheilen . In der Verhandlung , die unter

strengstem Ausschluß der Oeffentlichkeit stattfand , und von Morgens
9 Uhr bis Abends 3' / » Uhr dauerte , bekundeten ca. 50 Zeugen den¬

selben Thatbestand , der sich aus der Vorverhandlung ergeben hatte .
Trotzdem traten beide Vertheidiger , die Justizräthe Kleinholz und Cassel ,
für Freisprechung des Angeklagten ein , indem sie denselben
als eine von den Arbeiterinnen verführte Unschuld hinstellten . Sie

machten ferner geltend , daß die Vorinstanz das Milieu und das hohe
Alter des Angeklagten nicht in Betracht gezogen habe . Der Staats¬
anwalt und der Nebenkläger , Rechtsanwalt Dr . Liebknecht , plädirten
für Verwerfung der Berufung , da in der Verhandlung von der That
des Angeklagten nichts abgeschwächt und auch keine weitere mildernde

Umstände zu Tage getreten wären . Strafverschärfeud kämen heute
noch die Versuche des Angeklagten hinzu , anständige Mädchen durch
haltlose Beschuldigungen in den Schmutz zu zerren . Das Gericht

stellte sich prinzipiell auch auf den Boden des Vorrichters , glaubte
aber in Anbetracht des hohen Alters des Angeklagten , für diesmal

von einer Gesängnißstrafe absehen zu können und wandelte je einen

Tag Gefängniß in 15 Mk . Geldstrafe um . Das Erkenntniß lautete

daher auf 15 Mk . x 28 Tage — 420 Mk . Geldstrafe und die Kosten

« Kleidernähterinnm , die in einer besonderen Kasse sind .
*« Kleidernähtcrinncn und Ladnerinnen sind in einer besonderen Orts -

krankenkasse . a. dr .



für beide Termine und des Vorverfahrens . Unserem Empfinden und

unserer Auffassung nach hat der widerliche Angeklagte milde , viel

zu milde Richter gefunden . Er mißbraucht seine wirthschaftliche
Ueberlegenheit als Arbeitgeber zu Attentaten gegen die Ehre und

Sittlichkeit seiner Arbeiterinnen , die er dem geilen Verlangen seines
Alters kirren will . Sein schmutziges Verbrechen aber wird nur mit

einer verhältnißmäßig geringen Geldstrafe und den Kosten der Ver¬

fahren geahndet . Es fällt uns nicht ein , behaupten zu wollen , daß
die milden Richter irgendwie das Recht gebeugt hätten . Trotzdem
aber drängt sich uns die Frage auf , ob wohl die Strafe ebenso be¬

scheiden ausgefallen wäre , wenn ein Arbeiter sich wiederholt unsitt¬

licher Angriffe gegen eine Bourgeoisdame schuldig gemacht hätte .
Uns scheint , daß in dieser besten aller Welten Arbeiterinnentugend

zu einer Waare herabgewürdigt wird , die in den Augen der Herren

Bourgeois nicht hoch im Preise steht .

Frauenbewegung .

Ein Schreiben an den preußischen Kriegsnnnistcr , den

Ehinafcldzug betreffend , haben die radikalen Frauenrechtlerinnen

Frl . Augspurg , Frau Cauer und Frl . Hey man » eingereicht .

Das Schreiben brandmarkt scharf die gewaltsame Schändung und

geschlechtliche Mißhandlung wehrloser Chinesinnen , welche die Be¬

richterstatter der zuverlässigen Presse aller Länder übereinstimmend

gemeldet haben Es fragt an , was von Seiten der deutschen Armee¬

verwaltung geschehen ist , um festzustellen , ob deutsche Soldaten und

welche ? an solchen Unthaten betheiligt gewesen sind " . Es fordert

weiter , „ daß unsere Militärjustiz sich mit den angeführten Berichten

beschäftigt , um auf Grund genauester Nachforschung entweder das

tief erschütterte Zutrauen weiter Bevölkerungskreise zu der Haltung

unserer Truppen wiederherstellen zu könne » oder die etwa begangenen

Verbrechen durch strengste Ahndung zu sühnen " . Wir sympathisiren

gewiß mit den Gefühlen , welche das Schreiben diktirt haben . Was

aber das Ansuchen an den Kriegsminister anbelangt , so ist es ebenso

ehrenvoll für die gute Absicht der Frauenrechtlerinnen , als kompro -

mittirend für ihre politische Einsicht .

Die Frauenfragc auf der Generalversammlung deutscher

Gcfiingnisnnänncr in Nürnberg . „ Wäre es zweckmäßig , in An¬

stalten für weibliche Gefangene , abgesehen vom Arzte und dem Geist¬

lichen , ausschließlich weibliche Beamte anzustellen und einem männ¬

lichen höheren Gefängnißbeamten nur eine Art Oberaufsicht in den¬

selben zu übertragen ? " So lautete ein Punkt der Tagesordnung der

oben genannten Generalversammlung , deren Erörterung zu Ausein¬

andersetzungen über die Frauenfrage führte . Der Referent , Straf¬

anstaltsdirektor Fliegenschmidt - Wehlheiden - Kassel , führte u. A. aus .

daß es sich für die Generalversammlung nicht darum handeln könne ,

die Frauensrage im Allgemeinen mit ihrer Welt voll ungelöster Pro¬

bleme auch nur anzuschneiden , betont aber müsse werden , daß sie

existire und ihre Daseinsberechtigung habe . Für die unteren Beamten¬

stellen im Strashause sei die Frage der Zulassung weiblicher Beamten

als erledigt zu betrachten . Das preußische Ministerialreskript vom

11. April 1342 läßt Frauen als Aufseherinnen zu. Die steigende

Verwendung der Frauen im Schul - , Post - , Eisenbahudienst , dem

Handelsgewerbe habe die Befähigung des weiblichen Geschlechts für

schwierigere Berussaufgaben dargethan . Es sei deshalb im Allge¬

meinen nicht zu ersehen , weshalb man mit der Heranziehung der

Frau zum Strafanstaltsdienst bei der Stellung der Aufseherin bezw .

Oberaufseherin Halt machen solle . Was die erzieherisch - sittliche Seite

der Frage anlange , so seien schon aus Anstandsgründeu bei gewissen

Funktionen ( Aufnahme , Entkleidung , Baden , Krankenpflege , nächtliche

Visitationen der Schlafsäle u. s. w. ) weibliche Bedienstete zu fordern .

Weiterhin sei wohl kein Streit darüber , daß auch um der sittlichen

Hebung der Gefangenen willen die Aussicht und Leitung durch Frauen

geschehen müsse . Endlich bedürfe zur richtigen Beurlheilung des

weiblichen Charakters ( Gemüthsleben , Nervenzustände , Schwanger¬

schaft u. s. w. ) auch der tüchtigste Direktor der Hilfe weiblicher Be¬

amten . Redner legte folgende Thesen zur Annahme vor : „ In Weiber¬

strafanstalten sind die Stellen u) der Werkführer , Aufseher und Ober -

ausseher unbedingt mit weiblichen Beamten , d) der Expeditions - ,

Kassen - und Wirthschaftsbeamten , des Lehrers und des Arztes thun¬

lichst mit weiblichen Beamten , e) der Wächter , Boten , Handwerker ,

des Geistlichen und des Direktors dagegen nur mit männlichen Be¬

amten zu besetzen . " In der Erörterung nahm zunächst der Direktor

der Hamburger Gefängnißanstalten , vr . Gennal - Hamburg . das Wort .

um sich für die weitgehendste Freigabe des Strafanstaltswesens für

die Anstellung von Frauen auszusprechen , und zwar auf Grund

der Erfahrungen , ivelche er in der mit 450 Frauen besetzten Ham¬

burger Anstalt in einer beinahe neunjährigen Thätigkeit gemacht hat .

Er bat folgendem Antrag zuzustimmen : „ In Weiberstrafanstalten sind
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die Stellen u) des polizeilichen Unterpersonals , der Aufseherinnen ,
Oberaufseherinnen , Hausmütter unbedingt ; d) die übrigen thunlichst ,
soweit besondere Vorbildung erforderlich oder vorgeschrieben , unter

Nachweis dieser mit weiblichen Beamten zu besetzen . " Pfarrer Mayer -
Sulzbach erklärte sich gegen eine weibliche Oberleitung der Straf¬
anstalten , da es den Frauen vielfach an dem nöthigen Takt für dieses
Amt fehle . Auch Strafanstaltsgeistlicher Reuß - Preungesheim - Frank -
furt a. M. protestirte dagegen , die Frauen im Gefängnißwesen mit
leitenden Stellen zu betrauen . Die Erfahrung habe erwiesen , daß
die Frau niemals den geistigen Einfluß erzielen werde , den der ernste
Mann , zumal der Geistliche , auszuüben im Stande sei . Seinem Ge¬
fühl als Geistlichen und Angestellten würde es widerstreben , eine

Frau als Oberin über sich zu haben . Strafanstaltsdirektor Kopp -
Freiburg i. Br . wollte die Frauen ebenfalls von den leitenden Posten
ausgeschlossen wissen . Ein Regiment Soldaten sei leichter zu kom -
mandiren , als eine weibliche Strafanstalt zu leiten . Dazu komme ,
daß die leitende Persönlichkeit bei Meuterei , Feuersgefahr zc. vor die

schwerwiegendste » Entscheidungen gestellt werde , einer Ruhe , Kalt¬

blütigkeit und Unparteilichkeit bedürfe , welche der Frau in Augen¬
blicken der Erregung oft mangle . Direktor Baeßler - Voigtsberg wen¬
dete sich gegen weibliche Leitung mit der Begründung : „ Mit der
Faust komme man weiter als mit dem Maule . " Direktor Büttner -
Breslau wies die Gründe zurück , welche gegen die Anstellung der
Frauen auf höhere Posten geltend gemacht worden waren . Partei¬
lichkeit , Ungerechtigkeit , Mangel an Ruhe , Kaltblütigkeit zc. seien
nicht spezifisch weibliche Eigenschaften , sondern kämen auch beim
Manne vor . Auch Geheimer Oberregierungsrath Krohne - Berlin trat
für eine umfassende Heranziehung der gebildeten Frau zur Slraf -
vollzugspflege ein . Charakteristisch ist . was Herr Krahne unter „ge¬
bildeten Frauen " versteht . Nämlich : Frauen , die wirthschaftlich ,
praktisch und sozial vorgebildet seien , und die dabei alle jene Herzens -
tugende » besäßen , die für den Umgang mit den Unglücklichen unbe¬
dingt nöthig seien . Dagegen möge Gott das Strafanstaltswesen
vor dem Zuzug jener Frauen bewahren , die in der sogenannten
„ Frauenbewegung " ständen . ( Heiterkeit und Beifall . ) In den preu¬
ßischen Anstalten , die die Frauen fast in alle Fächer , vor Allem in
das Verwaltungswesen übernommen hätten , habe man bisher die besten
Erfahrungen gemacht . Bei der folgenden Abstimmung wurden die
Thesen des Referenten angenommen , der Antrag Gennat - Hamburg
dagegen abgelehnt . Angesichts der ungeheuren Rückständigkeit auf dem
Gebiet des deutscheu Strafvollzugs ist es immerhin etwas , wenn „ das
Maul " hier doch weiter gekommen ist als „die Faust " . Bemerkens¬
werth ist noch , daß alle Redner zu der Frage das vorliegende Be -
dürfniß der klein - und mittelbürgerlichen Frauenwelt zu höherer
Berufsthätigkeit anerkannten und im Allgemeinen für berechtigt er¬
klärten . Der geschmacklose Ausfall des Herrn Krohne gegen die „so¬
genannte Frauenbewegung " richtet sich selbst als ein Ueberbleibsel
des alten Zopfes , das dem Träger unbewußt im Nacken baumelt .

Pom Pcrei » Fraucnbilduiig - Fraucnstudinm ging uns fol¬
gende Einsendung zur Veröffentlichung zu :

Preisausschreiben .
Der Verein Frnucllbilduug - Frauenstudium erläßt ein Preis¬

ausschreiben zur Erlangung einer Propagandaschrift für die Frauen¬
bewegung .

Nach Art eines Katechismus sollen in Frage und Antwort Ent¬
stehung , Entwicklung , gegenwärtiger Stand und Ziele der deutschen
Frauenbewegung kurz und klar dargelegt werde » .

Der Preis , der
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beträgt , kann ganz oder getheilt zuerkannt werden , wofür die Schrift
Eigenthum des Vereins wird .

Die Namen der Preisrichter werden noch bekannt gegeben . Sie
sind berechtigt , an dem von ihnen preisgekrönten Werke zweckent¬
sprechende Aenderungen vorzunehmen .

Die Arbeiten sind mit einem Kennwort versehen bis spätestens
I . Februar 1902 an die Schriftführerin der Kommission einzusenden ;
ein geschlossener Briefumschlag mit gleichem Kennwort hat Name und
Adresse des Verfassers zu enthalten .

Die Mitglieder der Kommisston sind gerne zu näherer Aus¬
kunft bereit .

Marie H. von Helldorff , Schriftführerin
( Weimar , Ackerwand 13) .

Fanny Boehringer ( Mannheim ) .
vr . Anna von Doemming ( Wiesbaden ) .
vr . Richard Knittel ( Karlsruhe i. B ).
Dr . Selma von Lengefeld ( Weimar ) .
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